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ollen auf Verlangen anſtän⸗ 
‚ dig honorirt werden. 


Mittwoch 26. November 


Ehrenrettung und Verherrlichung Luthers 
und der Reformation durch einen berühmten 


katholiſchen Schriftſteller. 


ſerer Zeit nicht ganz unbekannt iſt, der weis es, mit wel 
cher Fluth von Schmähungen und Läſterungen aller Art 


Werk zu überſchütten nicht aufhört. Die Proteſtanten 
konnten und durften dabei natürlich nicht ſchweigen, muß: 
ten es vielmehr für heilige Pflicht halten, die angefochtene 


Ehre ihrer Kirche zu rechtfertigen, und wie häufig dieß mit | 
den ſchlagendſten und ſiegreichſten Gründen geſchehen iſt, 
dafür liegen die Beweiſe in vielen trefflichen, gehaltvollen 
Bei den leidenſchaftlichen Gliedern der Ger | 
genpartei haben indeſſen dieſe Ehrenrettungen niemals gro- 


Schriften vor. 


ſes Glück gemacht; denn da man nicht überzeugt fein 
wollte, fo wurden die £rifftigften Gegenbeweiſe ignorirt, 


die gründlichſten Schriften als nicht exiſtirend angeſehen, 
oder als wüthende Parteiſchriften verſchrieen; das ſchon 


hundertmal Wiederholte und hundertmal Widerlegte ſuchte 


ſch immer von Neuem geltend zu machen, und ſo wurde 
denn ein Kampf und Streit fortgeſetzt, welcher, je länger er | 
dauert, deſto leidenſchaftlicher und eben darum deſto ekelhaf⸗ 


er wird. Eine große Beruhigung müſſen dabei die Pro: 
teſtanten in der auf unzweideutige Beweiſe geſtützten Ge⸗ 


bißheit finden, daß die Gerechtigkeit ihrer Sache (ungeach- 
tet des wüthendſten Eifers fanatiſcher Zeloten)d von dem 


‚Men denkenden und aufgeklärten Theile der 
Fatholiken anerkannt wird. 


Großherzogl. Badiſcher Hofrath und Profeſſor an der her 


Geſchichtsfreunde“ oder den erſten der neuen Geſchichte her⸗ 


kupfer eines, von einem Katholiken verfaßten Werkes den 


Wer mit der Geſchichte der letzten drei Jahrhunderte 
| ind insbefondere mit den merkwürdigen Erfcheinungen un⸗ 


man den Reformator Luther und ſein großes erfolgreiches 


Einen neuen Beleg hierfür 
liefert die neueſte Schrift eines berühmten, in ganz Deutſch⸗ 
land hochverehrten Katholiken. Herr Dr. von Rotteck, 


hen Schule zu Freiburg, hat ſo eben den ſiebenten Theil 
einer vortrefflichen „Allgemeinen Geſchichte für denkende 


‚Ausgegeben. Ueberraſchen muß es ſchon, auf dem Titel- 


Der Abonnementspreis iſt für 
jedes Semeſter fl. 3. — um 
welchen alle mit dem Ober⸗ 
poſtamte Darmſtadt in directem 
Paquetſchluß ſtehende Poſt⸗ 
ämter ſie liefern. Einrückungs⸗ 


gebühr pr. Zeile à 4 kr. 


glänzendſten Moment in Luthers Leben (ſeine Verantwor⸗ 
tung auf dem Reichstage zu Worms) dargeſtellt zu finden. 
[Geht man aber, hierdurch angelockt, an die Lectüre 
der in dieſem Bande enthaltenen Reformationsgeſchichte 
ſelbſt, ſo findet man eine Rechtfertigung und Verherrlichung 
Luthers, der Reformation und des Proteſtantismus, wel⸗ 
che, da ſie von einem hochachtbaren Katholiken herrührt, 
(welcher, erhaben über confeſſionelle Parteiſucht, auf dem 
reinhiſtoriſchen Standpunkte ſich befindet,) uns für die 
Folge eigentlich der Mühe überhebt, uns weiter noch gegen 
fernere Schmähungen zu vertheidigen. Wir haben hier in 
der katholiſchen Kirche ſelbſt einen Sachwalter und Schutz⸗ 
redner gefunden, wie wir uns ihn kaum beſſer wünſchen 
können. Der Herausgeber der Allgemeinen Kirchenzeitung 
würde ſich den Dank feiner Leſer verdienen, wenn er ih⸗ 
nen dieſe ganze Darſtellung der Reformationsgeſchichte mit⸗ 
theilen könnte. Dazu reicht aber der ohnehin beſchränkte 
Raum nicht hin. Indeſſen iſt dieſes Aktenſtück für ein 
ruhiges und unbefangenes Endurtheil in dieſer ſeit drei 
Jahrhunderten verhandelten Streitſache zu wichtig und zu 
entſcheidend, als daß nicht daraus wenigſtens ſo viel aus⸗ 
gehoben werden ſollte, als Ein Blatt unſerer Zeit ſchrift zu 
faſſen vermag. Folgendes iſt daher ein kurzer, aber ge— 
treuer Auszug der merkwürdigſten Stellen jener Geſchichts⸗ 
erzählung. 

Der Herr Verfaſſer beginnt die Geſchichte der Reforma— 
tion mit folgenden Betrachtungen S. 137: „Mit erheben⸗ 
dem Gefühle betreten wir das große Feld der weltverän⸗ 
dernden Umwälzung, den hohen Schauplatz eines unermeß⸗ 
lich weit nach Zeit und Raum verbreiteten, unerhört ge⸗ 
waltigen, an Wundern der Charakterſtärke, der genialen 
Kraft, der Heldenkühnheit überreichen Kampfes der man⸗ 
nichfaltigſten, nationellen und perſönlichen, allererſt mora⸗ 
liſchen, aber von ihnen bewegt, auch politiſchen Kräfte, 
ein mächtiges Reich unüberwindlich waltender Ideen. Aber 
wir betreten es auch mit Schüchternheit und wohlbearin- 
deter Beſorgniß; nicht nur weil ſo große Dinge würdig 
darzuſtellen ſchwer, und nach vielen trefflichen Vorgängern 
es mit Beifall zu thun noch ſchwerer iſt; ſondern auch und 


927 


vorzüglich darum, weil noch immer die theologiſche Polemik 
dieſes Feld als ihr angehörig behauptet, worauf der Ges 
ſchichte mehr nicht zukomme, als die Molle der Dienſtmagd 
eines Kirchenglaubens. Wer dieſer Geſchichte dio ihr als 
Wiſſenſchaft, als Weltgericht allein geziemende Sprache der 
Freimüthigkeit, Wahrheit und ſtrenger Parteiloſigkeit gibt, 
dem droht von beiden Seiten Mißverſtändniß und Anfein⸗ 
dung; ja leicht erſcheint, wer der unbefangenen Anſicht 
folgend, treu und behutſam die Mittelſtraße wandelt, der 
eigenen Partei als Abtrünniger ), der Gegenpartei als 
Eiferer. Mag auch uns dieſes Loos fallen; wofern nur 
diejenigen uns nicht verwerfen, deren Standpunkt der rein 
wiſſenſchaftliche und weltbürgerliche iſt.!“ — 

In der Schilderung der damaligen paͤpſtlichen Macht 
heißt es S. 142: „Wie war es möglich, daß diefe 
Macht erſchüttert, gebeugt, überwunden wurde? Von wan- 
nen kam die Gewalt, welche ſtärker war, als die weltge⸗ 
bietende? Wer vermochte zu vollbringen, was Kalſern und 
Königen, was Nationen und Concilien mißlungen war? 
Es wurde ſolches vollbracht ohne irdiſche Waffen und Ho⸗ 
heit, nur durch die unſichtbare Gewalt der Ideen und der 
Wahrheit, unter der Begünſtigung einiger von der Vorſe⸗ 
hung bereiteter Umſtände, und durch die geniale Kraft ei⸗ 
niger wenigen, jener Ideen und Umſtände ſich bemeiftern- 
den Menſchen. Alſo wollte es das Schickſal; oder viel⸗ 
mehr: alſo ward das große Geſetz der Natur erfüllt, wor⸗ 
nach die Idee ſtärker iſt, als die äußere Gewalt und wor⸗ 
nach llebertreibung und Mißbrauch der Macht ihr ſelbſt 
zum Verderben werden, und wornach jede Macht, welche 
dem Geiſte der Zeit widerſtrebt, auf hohlem Grunde ruht, 
ja durch ihr Widerſtreben ihren Fall beſchleunigt. Hier⸗ 
in alſo liegt der erſte und allgemeinſte Grund der Nefor- 
mation, in der immer lebendigen Kraft der Menſchenver⸗ 
nunft, welche zwar durch ihr ürſprünglich feindfelige, oder 


im Laufe der Zeit verderbte Inſtitutionen mag vorttberge⸗ 


hend niedergedrückt, doch nicht bleibend erſtickt werden.“ 

S. 444: „Kaum hatten die erſten Strahlen der wieder⸗ 
kehrenden Aufklärung der abendländiſchen Welt einiges 
Selbſtbewußtſein ihres kirchlichen Zuſtandes gegeben, als 
das Gefühl der Unerträglichkeit deſſelben ſich in die 
zuerſt leiſe, dann lauter und lauter, und endlich allgemein 
ertönende Forderung: „Reform der Kirche in Haupt 
und Gliedern“ ergoß. 
ſtenthums, theils durch veraltetes Formenwerk erſtickt, theils 
von dem künſtlich emporgebrachten Prieſterreiche verdrängt, 
drohete vollends zu entfliehen: ein Umſchwung mußte 
Statt finden, wenn nicht bleibende Verſunkenheit in La⸗ 
maismus und Bonzenthum das Loss ſein ſollte.“ 

Von dem Zuſtande des Klerus unmittelbar vor der Re⸗ 
formation heißt es S 147: „Welche Geiſtliche nicht durch 
Verbrechen oder Tyrannei der Geſellſchaft ſchwer fielen, 
dieſelben ärgerten ſie wenigſtens durch graͤnzenloſe Aus⸗ 
ſchweifung und alle Schaam verhöhnende Sittenloſigkeit. 
Faſt einſtimmig tönt hierüber bei den Geſchichtſchreibern 
jener Zeit die bitterſte Klage; ſelbſt der heftigſte Feind der 

) Die Schmaͤhungen der Felder⸗Maſtiaux'ſchen Lite 

raturzeitung indeſſen erwartet der Verfaſſer mit Ruhe. 
Es gibt Leute, deren Schmähungen Ehre beingen, und deren 
Lob nur demfithigt. v. R. = 


Der göttliche Geiſt des Chris |. 
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Reformation und eifrigſte Vertheidiger des Papſtthums, 
der Jeſurt und Kardinal Bellarmin geſteht ein, daß 
„einige Jahre vor Luthers und Calvins Ketzerei, laut ein⸗ 
muͤthigen Zeugniſſes aller Zeitgenoſſen, keine Strenge bei 
den geiſtlichen Gerichten, keine Sittlichkeit bei dem Kle— 
rus, keine Kenntniß der heiligen Dinge, keine Achtung 
für Gottes Gebot, überhaupt faft, keine Religion 
mehr geweſen ſei.“ ») Der Verfaſſer ſchließt dieſen Ab⸗ 
ſchnitt mit folgender Bemerkung S. 448: „Wo noch eini⸗ 
ge Funken des natürlichen Verſtandes und des rein chriſt⸗ 
lichen oder auch des patriotiſchen. Sinnes übrig geblieben 
waren, da mußte ſo auffallendes Verderbniß der Kirche 
und fo ſchmähliche Bedrückung des Staates Indignation 
erregen und heiße Sehnſucht nach Abhülfe.““ 

Nach Erwähnung mehrerer, die Reformation vorberei— 
benden und herbeiführenden Ereigniſſe fährt der Verfaſſer 
„S. 450 fort: „Nach allen dieſen Vorbereitungen iſt auch 
in dem allernächſten oder unmittelbaren Anlaß zur Nefor- 
mation, ſo wie in allen Umſtänden, die ſie begleiteten und 

begünſtigend auf ihren Fortgang wirkten, der Finger der 
Vorſehung erkennbar, deren Rathſchlüſſen die Menſchen 
von beiden Parteien, ihnen ſelbſt unbewußt, wunderbar 
dienten. Der römiſche Hof ſelbſt, durch allzu küh⸗ 
nes Verhöhnen des neuen Zeitgeiſtes, durch allzugroße Ue⸗ 
bertreibung feiner Gewalt, gab den Anſtoß zur, Umwäl⸗ 
zung. Die, ſelbſt in den finſterſten Zeiten den Beſſeren 
ärgerliche Lehre von dem mit Geld zu erkaufenden Sun 
denerlaß, (welche den Papſt als Ausſpender der über⸗ 
ſchwänglichen Verdienſte Jeſus und der Heiligen „ das Ihm., 
bezahlte Geld aber als Stellvertretung der Kirchenbuße 
und der Herzensbeſſerung, demnach auch als Befreiungs⸗ 
mittel don Schuld und göttlicher Strafe, darſtellte) wurde 
nie rückſſchtloſer verkündet, der Ablaßhandel nie ausſchwei⸗ 
fender betrieben, als in den Tagen der wiedererwachenden 
Vernunft, unter Papſt Leo X. und durch ihn.“, 10 
S. 153: „Mit Entrüſtung hörten die Verſtändigen 
und Frommen ſolchen Unſinn und ſolchen Frevel 
predigen und mit Betrübniß ſahen ſie den Zulauf des zahl⸗ 
reichen Pöbels aller Stände zu dem ſchnöden Kram. Die 
le würdige Stimmen eiferten dagegen, keine nachdrücklicher, 
als Martin Luthers Stimme.“ 15 
) Diefen doch gewiß unverdächtigen Zeugniffen zum Trotze 
und aller Geſchichte zum Hohne hat man gleichwohl in unſe⸗ 
rer Zeit die Unverſchämtheit ſo weit getrieben, zu behaupten, 
daß „die Läuterung des Katholicismus zur Zeit Luthers nicht 
nothwendig“ geweſen ſei. Man leſe Robelot's Schrift 
über den Einfluß der Reformation Luthers (ins Deutſche über: 
ſetzt von Räß und Weis. Mainz, 1823) S. 5, und ſtaune 
über die Frechheit, mit welcher dieſer Franzoſe alle hiſtoriſche 
Wahrheit mit Füßen tritt. E. 3. je 
*) Die erbärmliche Anklage, als habe der Auguſtinermönch Lu⸗ 
ther blos aus Ordensneid gegen die Dominikaner über deren 
Gewinn aus dem Ablaßhandel und ſonach aus geheimem Nuf⸗ 
trage ſeines Provinzials geeifert, wollen wir blos in einer 
Note erwähnen. Sie iſt kaum der ernſthaften und gröndli⸗ 
chen Widerlegung werth, die ihr in vielen Schriften zu 
Theil geworden. ‚Auf die Beurtheilung der Sache iſt die 
Behauptung ohnehin von ganz und gar keinem Einfluſſe 
aber verächtlich erſcheint, wer zur Erklärung von Jutherz 
Eifer noch einen weiteren Grund, als die Schänblichkeit 
feines Gegenſtandes ſucht, v. R. \ en 


\ 
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S. 154: „Der Inhalt dieſer (95 von Luther auf⸗ 
geſtellten) Sätze, ja ſelbſt der Inhalt der mei: 
ſen ſpätern Lehren Luthers iſt von der Art, 
daß heut zu Tage alle verſtändige Katholiken 
theils laut, theils wenigſtens im Stillen ſich 
gleichfalls dazu bekennen; und es würde falls die 
‚Anmaßungen Roms und das Verderbniß der Kirche heut 
il Tage noch dieſelben wären, wie ſie zu Luthers Zeit ge⸗ 
beſen, ein in ſeinem Geiſte heute auftretender Refor⸗ 
nator (angenommen, daß jenes Verderbniſſes ungeachtet, 
die Aufklärung auf den Punkt, worauf wir fie gegenwär⸗ 
ig erblicken, gelangt wäre) des Beifalls von neun Be: 
hentheilen der Katholiken verſichert fein. Gleichwohl 
hat das Brandmahl der Ketzerei, womit die herrſchende 
Kirche Luthern und ſeine Anhänger bezeichnete, und, das 
don abgeleitet, Sektengeiſt, Vorurtheil, Gewohnheit, in 
der neueſten Zeit endlich noch Haß einer mächtigen Partei 
gegen alles Freiſinnige und ängſtliche Ahnung eines, poli⸗ 
iſchen wie kirchlichen Revolutionen einwohnenden gemein⸗ 
ſhaftlichen Prinzips, den Standpunkt der Würdigung des 
großen Reformators und ſeines wunderähnlichen Werkes 
berrlickt; in den Anſichten über beide herrſcht meiſt nur 
leidenſchaft, Engherzigkeit, Unduldung, einſeitiges Ver⸗ 
göttern und Verwerfen; man ſucht vergebens nach Ruhe 
und Klarheit. Gleichwohl liegt der Spiegel von Luthers 
Character, der Schlüſſel all ſeines Thuns, der echte Maas⸗ 
ſab der Würdigung deutlich vor uns in feinen Schriften 
und in jenen ſeiner Feinde, in der damaligen Weltlage 
und in dem Zuſammenhange aller Umſtände. 
Stürmer der Kirche oder des Staates trat Lu⸗ 
ther auf; nicht erhob er das Panier einer hoffärtigen, das 
Heilige verachtenden Bernünftelei — wie zumal aus 
denjenigen, welche vor dem Geiſte der neueren Zeit ſich 
entſetzen, viele mit Bitterkeit und mit der Verſchärfung 
ihm zur Laſt legen, daf Er den Samen alles nachfol⸗ 
genden revolutionären Unheils ausgeſtreuet ); — nicht 
war Eitelkeit oder Wunſch als Sektenſtifter zu glaͤn⸗ 
zen, der Geiſt der ihn antrieb; nicht war es kalte 
Schulweisheit ohne Liebe u 
hen Poeſie fremd, welche das Lebensprinziß iſt jeder Reli⸗ 
gion. Er war ein Mann von tiefem Gemüt he, 
wie von reichem Geiſte, durch helle Weltan⸗ 
ſchauung denFeſſeln der Vorurtheile entrückt, 
das Verderbniß der Kirche mit Ueberzeu⸗ 
gung erkennen d, und durch Talent und Muth 
natürlich berufen zur Auflehnung gegen das 
unwürdige Joch, überhaupt ein lebenskräfti⸗ 
Wie vor Allen dam Müller und neben ihm viele klei⸗ 
j nere Geiſter. v. R. — Alſo höret es, ihr Leidenſchaftlichen 
Auunter den katholiſchen Brüdern! Es iſt kein Proteſtant, 
welches hier den ungeheueren Vorwurf, als nähre der Prote⸗ 
ſtantismus den revolutionären Geiſt und als ſeien alle Pro⸗ 
keſtanten Jakobiner und Carbonari, für eine freche Ver⸗ 
leumdung erklärt. Nein, es iſt Einer eurer Glaubensgenoſ⸗ 
ſen, und zwar ein Mann, deſſen klaſſiſches Geſchichtswerk 
beweiſt, daß er in den großen Spiegel ber Weltgeſchichte 
| Klarer und tiefer 
| 


welche mit einer beifpiellofen Schamloſigkeit die gegen ſie 
da zeugende Geſchichte für ſich ſelbſt zum Zeugniß aufru⸗ 


n wollen. E. 3. 


Nicht als 


nd Demuth und jener ho⸗ ſtellt iſt, 


geblickt, als Tauſende der blinden Eiferer, 
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ger Ausdruck ſeines Zeitalters, vorzüglich be⸗ 
fähigt und geneigt, in deſſen Geiſte zu wir⸗ 
ken. Doch fo edel dieſe Anlagen, ſo erſcheinen fie gleich⸗ 
wohl nicht erſtaunenswerth und nicht vereinzelt. Wie Lu⸗ 
ther dachten und fühlten noch viele Andere, ja Manche 
übertraffen ihn an Wiſſenſchaft, ſelbſt an Begeiſterung 
(Mehrere noch an Kunſt der Rede, an Gewandtheit, Mä⸗ 
ßigung und edler Sitte); und ob mitunter ſelbſt die 
Fehler Luthers zum Gelingen ſeines Werkes beitrugen, 
immer mögen wir annehmen, daß wäre Er nicht newer 


— — 


fen, ein Anderer daſſelbe begonnen und — bei gleicher 
Gunſt der Umſtände — auch gleichmäßig vollbracht hätte. 


Es war die Sache ſelbſt, die Idee, die ſo Mächtiges 
wirkte, nicht eines Menſchen perſönliche Kraft, nicht ſchby⸗ 
feriſches Genie oder Heldenkühnheit des Einzelnen. Luther 
wurde nur ſtark durch den Zeitgeiſt, welchem er diente 
und den er keineswegs ſchuf; Tauſende waren für ihn, 
weil er aus der Seele der Tauſende geſprochen; er war 
mehr Panierträger, als Meiſter dieſes Kriegs. Auch ſtand, 
als er in die Schranken trat, die Vorſtellung des Zieles 
noch keineswegs vor ſeiner Seele. Seine Feinde, wel⸗ 
che durch bittere Schmähung und nimmer raſtende Veefol⸗ 
gung ihn reizten, drängten, die Sache aufs Aeußerſte trie⸗ 
ben, zwangen ihn ſelbſt, auch zum Aeußerſten zu ſchrei⸗ 
ten; und alſo wurde der Streit, der urſprünglich um eini⸗ 
ge wenige Punkte erhoben wurde, und worin auf ſeiner 
Seite das ſonnenklarſte Recht) war, allmählich auf 
alle jene Lehrſätze ausgebreitet, die man als Waffen wider 
ihn brauchte oder mißbrauchte, und endlich auf die allge⸗ 
meine Grundlage oder Schutzwehr derſelben, die Autorität 
des Papſtes.“ — a 
Sowohl in der Darſtellung der Geſchichte, als in der 
Beurtheilung der Folgen der Reformation übergeht natür⸗ 
lich der treffliche Verfaſſer die Schattenſeite nicht. Auch 
hat kein unpartetiicher Proteſtant dieſelbe jemals verkennen 
mögen. Da Alles auf Erden, beſonders zur Zeit der er⸗ 
ſten Entwickelung, ſchwach und unvollkommen, auch das 
Edelſte und Beßte der Möglichkeit des Mißbrauchs blosge⸗ 
ſo enthält dieſe Schattenſeite durchaus keinen Be⸗ 
weis gegen den Werth der Reformation, und wir können 
ſogar eine weit grellere Schilderung derſelben, als die 
hier gegebene, uns gefallen laſſen, wenn ſie nur zuletzt, 
wie hier, von einem billigen und gerechten Urtheile begleitet 
iſt. Aus dieſem Urtheile des Herrn Verf. (welches in der 
! Sauptfache zu dem Reſültate führt, daß, ungeachtet aller 
vorübergehenden nachtheiligen Wirkungen, die ſegenreichen 
Folgen der Reformation bei weitem die überwiegenden was 
ren,) theilen wir unſern Leſern noch folgende Stellen mit. 
S. 215: „Die Refermatoren hatten ein Princip 
aufgeſtellt — freie Prüfung — welches, obgleich von 
feinen eigenen Urhebern, fo wie von deren Schülern und 
Anhängern nur zu oft vergeſſen oder verkannt, dennoch als 
geheimes Lebens prineip des Proteſtantismus fortdauerte, 


„) Höret! Höret! Nicht ein Proteſtant, nein, ein Katholik 
und ein Profeſſor der Rechtsgelahrtheit, der wohl auch und 
ein recht tüchtiges Compendium des Juris canonici würde 
ſchreiben können, erkennt hier öffentlich das ſonnen⸗ 
klare Recht der Reformatoren an!! E. 3. 
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und das Palladium der Wiſſenſchaft wie des Rechts im 
Beſitze und in der Verehrung der Menſchheit erhielt. Un⸗ 
geachtet der vielfältigen, Abirrungen der Verkehrtheit und 
der Leidenſchaft blieb dennoch die wunderbare Kraft dieſes 
einmal zum Feldgeſchrei gemachten Princips wirkſam, und 
viele kirchliche und weltliche Häupter huldigten ihm aufrich- 
tig und thätig. Es iſt aber unmöglich, daß eine Wil: 
ſenſchaft liebend und erfolgreich gepflegt werde, ohne daß 
auch alle andere davon ihren Gewinn zögen; und der ein⸗ 
mal in einer Richtung bewegte und freithätige Geiſt 
erfüllt bald alle Bahnen mit gleich regſamer und freier 
Thätigkeit. Die ſchrecklichen Stürme, welche die Reforma⸗ 
tion begleiteten, hielten zwar das Gedeihen von allem dem 
zurück; aber fie. tödteten den Lebenskeim nicht, und nach 
vertobtem Gewitter entfaltete er allenthalben feine frucht— 
bringende Kraft. Hinfort war es unmöglich für irgend 
ein Land, der Wiſſenſchaft gänzlich verſchloſſen zu bleiben. 
Was irgendwo der Geiſt der Menſchen erſinnt, gehört dem 
ganzen Geſchlechte. Durch die beßt verwahrten Pforten 
dringen immer wenigſtens einige Strahlen der draußen leuch⸗ 
tenden Erkenntniß; und eine freie Werkſtätte der Wiſ— 
ſenſchaft mag die Welt mit ihrem Lichtglanz erfüllen. End⸗ 
lich iſt es vorzüglich der Reformation zuzuſchreiben, daß 
die lebenden Sprachen zu Organen der Wiſſenſchaft ) 
gemacht wurden, und dadurch die Wiſſenſchaft ſelbſt zum 
Gemeingute des Volkes ward. Die Reformatoren 
allererſt, aber dann auch ihre Feinde, mußten aufs Volk 
wirken, was nicht in todter, nur in lebender Spra⸗ 
che geſchehen konnte. Hierdurch empfingen die verſchie— 
denen Landesſprachen eine ſorgfältigere Bearbei— 
tung und ſchnelle Vervollkommnung; die Wiſſenſchaft, 
bisher nur in den Zungen verſtorbener Völker redend, und 
darum nur einer kleinen Klaſſe von Eingeweihten zugäng⸗ 
lich — öffnete jetzt ihren Tempel für jeden Freund, ſie 
ward Sache der Nation.“ — S. 217: „Wenn ganz un⸗ 
läugbar viele Folgen der Reformation theils überhaupt, 
theils in den einzelnen Reichen, theils auf längere, theils 
auf kürzere Zeit hechſt kläglich, ja ſchaudervoll geweſen 
ſind; (ohne daß jedoch die Behauptung von dem großen 
Uebergewichte ihrer ſegensreichen Einwirkung 
im Ganzen dadurch entkräftet würde) fe bleibt gleich» 
wohl die Frage übrig: ob denn wirklich die Refor⸗ 
mation ſelbſt d. h. ihre Urheber und Freunde 
zu verantworten haben, was Uebels auf ſie 
gefolgt iſt? oder ob die, an ſich nach dem Gu— 
ten abzweckende neue Lehre vielleicht nur 
durch den Widerſtand, den man ihr entgegen: 
legte, verderblich ward? — Die Katholiken haben 
durch die endlichen Friedensſchlüſſe mit den proteſtan⸗ 
tiſchen Kirchen das — von rein vernünftigem Standpunkt 
wohl überflüſſige — Anerkenntniß abgelegt, daß die 
Coexiſtenz dieſer neuen Kirchen und der alten rechtlich 
möglich ſei; ſie haben demnach mit Unrecht die Bil⸗ 
dung der neuen Kirchen gewaltthätig gehemmt, *) weil, 
) Darum läßt auch der umſichtige Hr. Verf. S. 160 Luthers 
„treffliche Bibe lüberſetzung“ nicht unerwähnt. E. 3. 

**) Klarer und unumſtößlicher kann nichts gedacht werden, als 
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was dem Rechle nicht widerſtreitet, ſein Daſein mit Retht 
behauptet. Ueberhaupt hat jede Lehre als ſolche den An, 
ſpruch auf Freiheit. Sie mag unbeſchadet dem Rechte nur 
widerlegt, nicht aber unterdrückt werden; und 
über eine Lehre, zu welcher ſich Millionen c ul⸗ 
tivirter Menſchen bekennen, kann nur Ver 
meſſenheit die Aechtung ausſprechen. ) Auch 
eine „allein ſeligmachende“ Kirche mag hier kein größeres 
Recht als jede andere fordern, weil nur das Ungerechte 
mit Gewalt darf gehindert werden; die eigene Seligkeit 
verſcherzen aber kein Unrecht wider Andere iſt. Es war 
demnach klare Rechts verletz un g, wel⸗ 
che die katholiſchen Machthaber begingen, als 
ſie mit Gewalt der Reformation ſich entgegen⸗ 
ſetztenz und es iſt abentheuerlich zu ſagen: „weil aus 
der Gegenwehr der Proteſtanten (die man da als recht⸗ 
los behandelte, ihres Glaubens willen verbannte, einker⸗ 
kerte, tödtete) viel Unheil, Kriegszerſtörung und mannich— 
faltige Gräuel gefloſſen ſind, darum iſt die Reformation 
zu verwünſchen.“ — Die Proteſtanten verlangten urſprüng⸗ 
lich nichts als ihr Recht, nämlich die Ungeftörcheit in 
ihrem, keineswegs rechtswidrigen, weil auf ver⸗ 
nunftmaßige Ueberzeugung gebauten Beginnen, 
Mochte man ihnen Schranken ſetzen, ſobald ſie das R echtes ge⸗ 
biet der alten Kirche oder des Staates überſchritten, nicht aber 
fie,felbft außer dem Rechte erklären, weil fie anders glaub: 
ten als Rom! — Wer billig iſt, wird eingeſtehen, daß 
es bei den Proteſtanten die Selb ſterhalt ung, 
bei den Katholiken diecßerrſchaft e) galt, und daß 
nicht die ſehr vernünftig klingenden Sätze, welche Luther 
in Wittenberg anſchlug, ſondern daß der Bann fluch 
des Papſtes und mehr noch die in Worms au. 
geſprochene Reichsacht das Feuer angezündet 
haben, welches Europa mit Verwüſtung erw 
füllt e. % ; ; 
was hier der Hr. Verf. bemerkt. Entweder hatte die katho⸗ 
liſche Kirche ein Recht, das Fortſchreiten des Proteſtantis⸗ 
mus zu hindern und alle Anhänger deſſelben für Rebellen zu: 
erklären, welche mit Feuer und Schwerd zum Gehorſame zu⸗ 
rückgebracht werden mußten: alsdann war es aber die größte 
Inconſequenz der Infallibeln oder ein Eingeſtändniß ohn mäch⸗ 
tiger Schwäche, mit dieſen Rebellen Friede zu ſchließen Oder 
fie hat in Letzterem Recht gethan: alsdann war ihr trüheres 
Verfahren Unrecht, und auf fie, nicht auf die Refermato⸗ 
ren, fällt die Schuld aller im Gefolge der Reformat ton be⸗ 
findlichen Unruhen, Kriege, Zerrüttungen zc. E. RE 
*) Höret! Höret! Es ift ein Katholik, welcher das ſagt. E. , 
2 Und, fragen wir hier, iſt es jego anders geworden? Iſt es 
nicht noch immer blos Nothwehr, was wir üben? Seit 
wann begannen denn die Reibungen der neueren Zeit? Nah⸗ 
men fie nicht erſt da ihren Anfang, als durch öffentliche und 
geheime Intriguen die Erhaltung unſeres, von dem Hrn. 
Verf. anerkannten Rechts bedroht wurde? O daß doch die 
Leidenſchaft nicht ſo blind machte! E. 3. 3 j 
) Dek Verfafer dieſer Geſchichte iſt ſelbſt Katholik, und hat 
bei verſchiedenen Gelegenheiten die Rechte und Intereſſen ſei⸗ 
ner Kirche freimüthig vertheidigt: aber er würde den Cha- 
rakter des Geſchichtſchreibers und des Mannes zu verläug⸗ 
nen glauben, wenn er aus was irgend für einer Rückſicht 
jemals auſtände, die Wahrheit oder ſeine Ueberzeugung aus⸗ 
zu prechen. v. R. 5 7 
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